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Junge Erwachsene in der Pandemie: »Mal schnell zu
Mecces fahren, das ist auch Unabhängigkeit«

spiegel.de/start/junge-erwachsene-in-der-pandemie-mal-schnell-zu-mecces-fahren-das-ist-auch-unabhaengigkeit-
a-3e02d20e-f45e-4ddd-a1fd-c57bd5179320

Ehemalige Gesamtschüler:innen Marlon, Asmaa, Tara: »Viel Langeweile«

Es ist noch gar nicht lange her, da waren Tara, Asmaa und Marlon ständig hier, auf

dem Gelände der Gesamtschule in Halle/Westfalen. Es gibt Tischtennisplatten,

Basketballkörbe, ein paar Linden und einen Teich, aus dem ab und an Material für den

Biounterricht gefischt wird.

Asmaa ist als Erste da, schon vor der vereinbarten Zeit sitzt sie vor der Eingangstür.

Tara kommt mit dem Auto, einem gebrauchten Opel Corsa D. Marlon schnipst noch

schnell seine Zigarette in den Busch, bevor er das Schulgelände betritt.

Früher waren die drei in einer Klasse, der 10b, vor einem Jahr haben sie ihren mittleren

Schulabschluss gemacht. Tara und Asmaa gehen inzwischen auf ein Berufskolleg,

Marlon hat eine Ausbildung begonnen. Heute treffen sie sich wieder, um zu erzählen,

wie sie das vergangene Jahr erlebt haben.
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Die Gesamtschule in Halle/Westfalen: Tischtennisplatten, Basketballkörbe, ein paar

Linden und ein Teich

Tara: Marlon und ich haben uns während des Lockdowns immer mal getroffen, aber

man konnte ja echt nicht viel machen. Ich wurde in der Coronapandemie 17, wurde in der

Coronapandemie 18, und konnte beides nicht so feiern, wie ich wollte.

Asmaa: Ich konnte meinen 18. Geburtstag auch nicht feiern.

Marlon: Ich meinen 16. und 17. auch nicht. Was für eine Scheiße!

Asmaa: Allein zu Hause zu sitzen, das war auf Dauer wirklich schwer. Ich habe sehr viel

Zeit mit mir selbst verbracht, gelesen, gelernt und über die Zukunft nachgedacht.

Marlon: Ich bin ein Rödler, muss unter Menschen sein. Wenn ich ans letzte Jahr denke,

denke ich an sehr viel Langeweile.

Tara: Seit April habe ich ein Auto. Mal schnell zu Mecces fahren, das ist auch

Unabhängigkeit. Darauf habe ich die ganze Zeit gewartet.

Der Schulabschluss

Eigentlich lernte die 10b in Raum 213, einem Klassenzimmer im Westflügel der Schule.

Am 13. März 2020 dann kam die Nachricht, dass der Präsenzunterricht wegen des sich

ausbreitenden Coronavirus eingestellt wird, zwei Monate vor den Abschlussprüfungen.
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Es folgten: Distanzunterricht, Lernchaos, eine Abschlussfeier auf Abstand.

Tara: Ich erinnere mich noch an meine Matheprüfung. Ich war gerade aus dem Raum

und habe direkt angefangen zu weinen. Mir hat einfach die Vorbereitung gefehlt.

Asmaa: So eine Prüfung ohne richtige Vorbereitung, das ist echt schwer.

Marlon: Normalerweise gibt der Lehrer einen Hinweis, einen Schubs, den man braucht,

damit man selbst klarkommt. Den gab es zu Hause einfach nicht.

»Ich wusste nicht, wo ich anfangen sollte zu lernen. Also habe ich es gelassen.«

Tara

Tara: Das Mathe-Trainingsbuch hatte 80 Seiten. Ich wusste irgendwann nicht mehr, wo

ich anfangen sollte zu lernen. Also habe ich es gelassen.

Asmaa: Ich habe die ganze Zeit gedacht, die Prüfungen fallen aus. Ich hatte zum Glück

eine Zwei, Mathe fällt mir nicht schwer. Aber im E-Kurs Englisch, einem meiner

Erweiterungskurse, die mehr zählen, hatte ich eine Fünf und konnte meinen Q-Vermerk

deswegen nicht schaffen.

Der Q-Vermerk qualifiziert Schüler:innen für die gymnasiale Oberstufe. Tara hat ihn

trotz der miesen Matheprüfung geschafft und macht jetzt ihr Abitur mit

Gesundheitsschwerpunkt am Berufskolleg in Halle. Asmaa ging erst einen Monat lang

auf ein Berufskolleg in Leverkusen. Inzwischen lernt sie am selben Kolleg wie Tara für

ihr Fachabitur, ebenfalls mit Gesundheitsschwerpunkt.

Asmaa: Dank Corona weiß ich jetzt genau, was ich machen möchte: Ich will Biomedizin

studieren, dafür brauche ich Abitur. Ich gehe dazu andere Wege, mache erst mein

Fachabitur.

Tara, 18: »Mir hat einfach die Vorbereitung gefehlt«

Tara: Für mich war klar, dass ich Abitur machen würde. Meine Fächer sind Biologie,

Psychologie, Trainingslehre, da bin ich gut, das macht mir Spaß. Ich möchte Ärztin bei

der Bundeswehr werden, mich verpflichten, Offizierin sein.

Im Herbst startete der Unterricht am Kolleg in Präsenz, »aber mit Masken und

Abstand«, wie Tara erzählt. Von Dezember bis Mai lernten die beiden überwiegend von

zu Hause, jetzt, wo die Inzidenzen niedrig sind, wieder in der Schule.

Tara: Kurz bevor das normale Schulleben wieder begonnen hat, war meine Motivation

echt weg, da war komplett die Luft raus. Im Distanzunterricht habe ich mich oft mit dem

Tablet ins Bett gelegt. Dann gehen die Augen zu – und plötzlich wacht man auf, hat sechs

Stunden verschlafen und denkt: Oh, Kacke. Ich habe extrem viel geschlafen, weil ich nicht

wusste, was ich machen soll.

»Manchmal saß ich fast weinend an meinem Schreibtisch.«

https://www.spiegel.de/thema/leverkusen/
https://www.spiegel.de/thema/bundeswehr/
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Asmaa

Asmaa: Ich habe

immer gedacht: Ich

muss was tun. Nur

weil Corona ist, darf

das keine Ausrede

sein. Manchmal saß

ich fast weinend an

meinem

Schreibtisch –

einfach weil ich nur

zu Hause war. Mit

den ersten

Lockerungen habe

ich mir direkt einen

Nebenjob gesucht,

bei McDonald's. Ich

wollte irgendeine

Beschäftigung

haben.

Marlon: Ich bin

echt glücklich

darüber, dass ich

meinen

Ausbildungsplatz

bekommen habe.

Meine Noten an der

Berufsschule sind

ganz gut,

überwiegend

Zweien. Ich will nicht wissen, was wäre, wenn ich aufs Gymnasium gewechselt wäre…

Marlon, 17: »Was für eine Scheiße«

Foto:

Michael Kohls / DER SPIEGEL

Marlon absolviert eine Ausbildung zum Veranstaltungstechniker bei einem Betrieb in

Gütersloh. Schon während der Schulzeit hatte er dort drei Praktika gemacht. Den

Ausbildungsvertrag habe er unterzeichnet, bevor die erste Coronawelle über

Deutschland rollte.

Marlon: Jeder andere hätte vielleicht gesagt: Ich werde jetzt sicher kein

Veranstaltungstechniker. Aber ich will das seit der sechsten Klasse machen. Die

Coronapandemie merke ich bei der Arbeit immer dann, wenn ich meine Stunden

https://www.spiegel.de/thema/deutschland/
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eintrage: Da stehen

gerade ziemlich viele

Minusstunden, ich

habe echt wenig

gearbeitet in den

vergangenen

Monaten.

Existenzängste habe

ich nicht, ich mache

mir eher Sorgen

darum, schlechter

ausgebildet zu

werden.

Von seinem

Azubigehalt

finanziere er seinen

Motorradführerschein, sagt Marlon, bald müsse auch mal ein neues Handy her. Geld für

Miete braucht er nicht, noch ist er nicht von zu Hause ausgezogen. Auch Tara und

Asmaa wohnen bei ihren Eltern.

Die Familie

Asmaa: Für mich war es eine große Erleichterung, wieder bei meinen Eltern zu sein. Bei

uns ist Familie sehr wichtig, allein kulturell. Als ich zwischenzeitlich in Leverkusen auf

der Schule war, habe ich zwar bei meiner Cousine gewohnt. Aber es war trotzdem schwer

für mich.

Tara: Meine beiden großen Brüder sind wie meine besten Freunde. Auch in der

Coronazeit haben wir viel Blödsinn gemacht. Unser Verhältnis ist intensiver geworden.

Meine kleine Schwester ist halt nervig, die ist elf.
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»Wenn man ständig aufeinanderhockt, streitet man mehr. Auf Dauer explodiert man

einfach schneller.«

Marlon

Marlon: Wir leben in einer Patchworkfamilie. Meine Mum, zwei Stiefbrüder, ein

Halbbruder, mein Stiefvater und ich. Normalerweise sieht man sich nicht 24 Stunden.

Wenn man dann ständig aufeinanderhockt, streitet man mehr. Auf Dauer explodiert man

einfach schneller.

Asmaa: Wir sind zu fünft zu Hause. Wir sehen uns jeden Tag, haben das aber gut

hinbekommen, zum Glück.

Marlon: Ich habe sehr viel geschlafen, wenn es zeitlich möglich war. Ansonsten war ich

viel draußen. Meine Mum sagte immer: »Mach, was du willst, solange du dich nicht

erwischen lässt.«

Tara: Meine Mutter ist auch sehr entspannt. Meine Cousins und Cousinen durften aber

zum Beispiel gar nichts – maximal zum Nachbarn.

Wegen eines Coronaausbruchs beim Fleischfabrikanten Tönnies war der Kreis

Gütersloh, in dem auch Halle liegt, vergangenes Jahr überregional in den Schlagzeilen –

die Infektionszahlen stiegen, ein Shutdown mit strikten Kontaktbeschränkungen wurde

verhängt. Im Herbst und Winter, in der zweiten und dritten Coronawelle, gab es erneut

Einschränkungen, zeitweise durfte nachts nur noch draußen unterwegs sein, wer einen

triftigen Grund hatte.

Die Freunde

Tara: Partys sind das, was ich am meisten vermisse.

Marlon: Nicht nur Partys, auch Gesellschaft. Einfach etwas mit vielen Leuten machen.

Und wenn es ein Ausflug ist, ein Kurzurlaub. Das reicht schon.

Tara: Im allerersten Lockdown habe ich mir eine Shisha gekauft. Wir haben uns dann oft

in der Natur getroffen, ein paar Getränke mitgenommen, geredet, gechillt. Wir waren

auch super oft bei Mecces, immer am Ende.

»Wir haben uns Plätze gesucht, wo wenige andere Menschen waren.«

Marlon

Marlon: Man hat halt oft das Gleiche gemacht. Die Grundfrage war: Wo trifft man sich?

Wir haben uns Plätze gesucht, wo wenige andere Menschen waren.

Tara: Oder uns zu Hause betrunken, zum Beispiel mit der App Houseparty. Eigentlich ist

es schon bemitleidenswert, sich vor seinem Handy zu betrinken.

https://www.spiegel.de/wirtschaft/unternehmen/clemens-toennies-der-kotelett-kaiser-und-sein-brutales-geschaeft-mit-dem-billigfleisch-a-00000000-0002-0001-0000-000171773513
https://www.spiegel.de/panorama/guetersloh-lockdown-zweiter-teil-a-a9aac024-b1c0-4365-bd74-41e0ca59e0e2
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Asmaa: Ich hatte gar nicht zu so einem großen Freundeskreis Kontakt, war viel mit

meiner Familie und mir. Jetzt, wo es Lockerungen gibt, treffe ich mich wieder mit

Freunden, zum Beispiel zum Kochen. Meine beste Freundin und ich arbeiten jetzt

zusammen bei McDonald's, das ist ein gutes Gefühl.

Tara: Mein Freundeskreis hat sich geändert. Ich habe auf dem Berufskolleg Leute

kennengelernt, die reifer sind. Und ich habe gemerkt, was wahre Freunde sind:

Menschen, die sich auch ohne ein Anliegen melden, mit denen man für Stunden

quatschen kann.

Marlon: Mir fiel es schwerer als sonst, neue Leute in mein Leben zu holen und etwas

aufzubauen. Oder überhaupt Gesprächsthemen zu finden. Man hat einfach sehr wenig

erlebt.

Asmaa: Man spricht über Erlebnisse. Wenn man den ganzen Tag nichts zu tun hat,

worüber soll man bitte reden?

»Wir haben so eine Kackjugend, aber was sollen wir daran ändern?«

Tara

Tara: Mein großer Bruder ist 28, der bemitleidet mich. Als er so alt war wie ich, war er

von morgens bis abends unterwegs, mit seinen Freunden im Urlaub, feiern. All das

können wir nicht. Wir haben so eine Kackjugend, aber was sollen wir daran ändern?
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Jugendliche und junge Erwachsene hat die Coronapandemie in besonderem Maße

getroffen. Sie konnten nicht mehr wie gewohnt in die Schule oder an die Uni gehen,

mussten um Jobs und Ausbildungsplätze kämpfen. Sie litten besonders häufig an

psychischen Erkrankungen wie Depressionen oder Angststörungen, viele fühlten sich

einsam.

Tara, Asmaa und Marlon sagen zwar, dass sie davon nicht betroffen seien. Aber auch

bei ihnen hat die Pandemie Spuren hinterlassen.

Marlon: Worüber ich nachdenke, ist, dass die Gesellschaft nicht mehr so werden wird,

wie sie mal war. Wir haben jetzt fast eineinhalb Jahre so gelebt, das verändert auch. Ich

habe einfach Angst, dass das alles nicht mehr so wird wie vorher.

Tara: Meine Wünsche sind die gleichen geblieben: Kinder, Medizin studieren, Job bei

der Bundeswehr. Ich weiß nur nicht, wie man es schafft, sie in so einer Zeit auch zu

erreichen.

»Ich glaube, dass Corona nur ein Anfang war. Mich hat das für die Zukunft vorsichtiger

gemacht.«

Asmaa

Asmaa: Meinen Berufswunsch hat die Pandemie noch mal verstärkt.Ich will wissen, was

in Impfstoffen drin ist und selbst welche entwickeln, um zu helfen.Ich glaube, dass noch

viele Krankheiten und Pandemien auf uns warten, dass Corona nur ein Anfang war. Mich

hat das für die Zukunft vorsichtiger gemacht.

Tara: Ich plane nicht mehr in die Zukunft. Die Pläne, die ich bis jetzt habe, die stehen.

Aber ich mache keine neuen Pläne mehr. Corona hat mir gezeigt, dass sich das nicht

lohnt.

Marlon: Wenn ich umsatteln muss, würde ich was Handwerkliches machen, etwas, wo

ich anpacken muss.

Eine Befragung des Bundesinstituts für Berufsbildung (BIBB) ergab, dass mehr als 20

Prozent der Azubi-Anwärter:innen ihre Berufswünsche wegen der Coronakrise

zumindest etwas angepasst haben. In einer Umfrage der Krankenversicherung pronova

BKK stimmten immerhin 14 Prozent der befragten 16- bis 29-Jährigen der Aussage zu,

sie hätten die Lust auf Zukunftspläne ganz verloren, weil so wenig planbar sei.

Die Politik

Und da ist noch etwas: das Gefühl, vergessen zu werden. Die Universitäten Frankfurt

am Main und Hildesheimfragten im November 2020 gut 7000 15- bis 30-Jährige nach

ihren Erfahrungen in der Pandemie. Mehr als die Hälfte gab an, gar nicht bis eher nicht

davon auszugehen, dass ihre Situation für Politiker:innen eine Rolle spielt.

https://www.spiegel.de/start/corona-hat-mir-meine-jugend-geraubt-ein-18-jaehriger-blickt-zurueck-auf-16-monate-pandemie-a-8b16c21b-0002-0001-0000-000177693571
https://www.spiegel.de/start/studierende-in-der-corona-pandemie-sie-wollen-wieder-an-die-uni-a-ee3a74d8-1d4d-4b7b-bb53-45dc7c964383
https://www.spiegel.de/start/berufseinstieg-in-der-corona-pandemie-fuer-sie-ist-die-krise-noch-lange-nicht-vorbei-a-7df56deb-295b-4fdf-b2e1-cd796de18922
https://www.spiegel.de/panorama/bildung/psychische-erkrankungen-in-der-corona-pandemie-jugendliche-leiden-am-staerksten-a-506d0e03-e902-4677-8b1e-abe952e50cd6
https://www.spiegel.de/panorama/gesellschaft/isolation-waehrend-corona-warum-einsamkeit-krank-macht-und-was-dagegen-hilft-a-ab2e1f23-0002-0001-0000-000177967157
https://www.bibb.de/dokumente/pdf/bibb_datenreport_2021_vorversion.pdf
https://www.spiegel.de/start/use-the-news-was-junge-menschen-ueber-corona-lockerungen-und-impfstrategie-denken-a-74de37a5-5840-4db0-8618-182fa5ea6670
https://www.spiegel.de/thema/hildesheim/
https://www.bertelsmann-stiftung.de/fileadmin/files/Projekte/Familie_und_Bildung/Studie_WB_Das_Leben_von_jungen_Menschen_in_der_Corona-Pandemie_2021.pdf
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Tara: So blöd es klingt, aber die Jugend hat gar nichts zu sagen. Auch wenn wir die sind,

die in Zukunft wählen müssen. Dabei sollte man sich der Ideen der Jugendlichen

annehmen, allein weil sie andere Denkweisen und Perspektiven haben. Das kann auch

helfen. Vielen Erwachsenen geht es hauptsächlich ums Geldverdienen, darum, einen

Lebensstandard zu halten. Wir Jungen leben unser Leben und nicht unseren

Lebensstandard.

Marlon, Asmaa, Tara: »Wenn wir etwas sagen, fällt das nicht so stark ins Gewicht«

Marlon: Wenn wir etwas sagen, fällt das nicht so stark ins Gewicht. Warum dürfen Jung

und Alt nicht zusammen nach Lösungen suchen?

Tara: Ich bin mal zu einem Politikertreffen gegangen, um mich hier kommunal

auszutauschen. Bringt man Ideen ein, hört man immer nur »Ja, aber...«. Politkerinnen

und Politiker beschäftigen sich nicht mit unseren Perspektiven. Also beschäftige ich mich

auch nicht weiter mit Politik.

»Man kann es nicht jedem recht machen. Aber dauerhafte Ungerechtigkeit macht einfach

down.«

Marlon

Asmaa: Ich beschäftige mich auch nicht mit Politik, das macht mir Kopfschmerzen.
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Marlon: Vor zwei Wochen war ich beim Arzt und habe vorsichtig nachgefragt, wie es mit

einer Impfung aussieht. Da hieß es nur: Wir können dich auf die Liste schreiben, aber

erwarte mal nicht, dass du drankommst.

Tara: Ich habe zwei Impfpriorisierungen, deswegen bin ich schon geimpft.

Marlon: In dieser Pandemie hat jeder etwas, wo er oder sie sagt: Das war scheiße für

mich, das ist ungerecht. Man kann es nicht jedem recht machen. Aber dauerhafte

Ungerechtigkeit macht einfach down.

Was macht es mit jungen Menschen, wenn sie in einer so einschneidenden Phase im

Leben eine so einschneidende Krise erleben? Das werden Forscher:innen in den

kommenden Jahren noch herausfinden müssen.

Am Tag des Treffens liegt die Inzidenz in Halle bei null. Inzwischen dürfen sogar Klubs

in Nordrhein-Westfalen wieder öffnen, solange die Infektionszahlen niedrig sind

zumindest.

Irgendwann wird die Pandemie vermutlich vorbei sein und das Leben wieder normaler.

Manches wird sich nicht mehr nachholen lassen, anderes schon.

Tara: Wenn Corona vorbei ist, möchte ich vor allem feiern gehen. Wahrscheinlich bis

zum Ende meines Lebens. Ich will jeden Klubgang mitnehmen, den man mitnehmen

kann. Ich muss mir ja zurückholen, was ich in den letzten zwei Jahren verloren habe.

Marlon: Ich möchte mit meinen Freunden ein eigenes kleines Festival veranstalten, auf

einer Wiese, irgendwo.

Tara: Ich wäre dabei.

Marlon: Das habe ich mir gedacht.

 

 

https://www.spiegel.de/thema/nordrhein_westfalen/
https://www.spiegel.de/start/junge-erwachsene-in-der-corona-pandemie-psychologin-erklaert-langzeitfolgen-a-e17a0548-9356-43e1-9be2-23cdb4cff2f6

